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allem kein sichtbarer Sinn, so dass sie rasch an Bedeutung verloren. 
Niemand konnte ohne Weiteres erkennen, was es mit dergleichen 
eigentlich auf sich hatte. Waren sie materiell wertvoll, wurden sie an­
derweitig verwendet, wenn nicht, wurden sie irgendwann einmal als 
unnütz verworfen und entsorgt, im reformierten Milieu ohnehin. Auch 
ansehnlichere Mitbringsel, Andenken und Reliquien gingen entweder 
damals verloren oder fielen dem Rationalismus des 18. Jahrhunderts 
zum Opfer46. Arnolds Ringlein konnte wohl nur deshalb als Kontakt­
reliquie überdauern, weil es nicht einfach überreicht oder verschickt 
wurde, sondern an einem Schreiben befestigt war, das den Sinn des 
Geschenks unmissverständlich festhielt. Nur so wurde es zu dem, was 
es jetzt ist: ein Unikum und gleichzeitig das gerade Gegenteil eines 
Unikats, materialiter nur ein Stück Metall, aber zweifach: nämlich 
durch die ihm einstmals zugeschriebene sanctitas sowie durch seine 
jetzige Einmaligkeit bedeutend.
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